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Vas kreu ) an der Greine (1933/ 35)
3m früheftm 1932 entfchloffen fich die ^ hierfcer,

ihr Chriftuefpicl für das folgende Chriftusjahr
vormbereiten . Verfdüedene ideale und praktische
Gründe sprachen damals für die Abhaltung eines
€inkehrfpieles im deutschen Volke. Die Mrtfchafts -
uerhältniffe drängten die Spielgemeinde geradem mit
fchickf aishaft er Geroalt m einer Hat. Cs schien fich
eine Sechejahresfrift für ihren Brauch herauszubilden :
1915- 1921- 1927-1933. Da Brixlegg als paffionsöorf
nicht mehr in frage kam , schien eine kürzere frift
der beiden übrigen Hiroler paffionsfpiele angebracht
zu fein. Aber auch die innere Cntroicklung des dörf¬
lichen Gemeinfchaftsfpiele trieb , freilich mehr unbe -
roußt und ungeroollt , zu einem roeiteren Ausgleich .
Hhierfee rückte ebenfo roie Erl an den Scheideweg.

Wer die landschaftliche Beschaulichkeit und Ge¬
schlossenheit des Hhierfeetales kennt und schätzt, die
Spielbegabungen und Darftellungsmöglichkeiten am
See verfolgt und erwogen und fich angesichts der
Erschließung des Haies durch die alle feine Schön¬
heiten freilegende Autostraße vergegenwärtigt hat ,
daß jenes natürliche Idyll und diefe ftammestüm -
liche Befähigung und religiöse Überlieferung vor die
Wahl gestellt find, einer unsicheren fremdeninduftrie
zu verfallen oder fich ganz in den Dienst des höhe¬
ren Volksfpiels zu stellen, wird 1932 den plan eines
chriftlich - deutfchen Volksweihefpiels in
Hhierfee nicht bloß der Beachtung wert , sondern
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dank der gegebenen Vorbedingungen berechtigt und
gerade hier an der Grenze des alterten und stärksten
Volkspaffionsfpiellandes zeitgemäß gefunden haben ,
ftm etngangstor in die ßerge hat die Natur in dem
thierfeetal eine Kleine Welt für sich geschaffen, in
der sich die Wucht des majestätischen üaifergebirgee
mit der Besinnlichkeit eines ßergfees zu einer reichen
Stimmungsharmonie abfchließt. Umzäunt von Wall¬
fahrtsstätten , erfüllt von feiertagsftille , wehrt sieh
die Landschaft vor der lauten Stadtgeschäftigkeit .
dm Na he kommenden wächst von fiügel zu fiügel,
von Gehöft zu Gehöft der Eindruck des rein erzäh¬
lerischen ßauemtales bis zur fuggeftto=fchöpferifchen
Volkswelt , ün knappen 140 Jahren des nachweis¬
baren Bestandes feines Gemeinschaftswerkes und
Gelüböefptels hat thierfee vielleicht die reichste und
ruhigste Entwicklung vom primitivsten Dorfkirchen -
paffion feiner sechs Gehöftebauern bis zum religiösen
feftfptel von mehr als zweihundert Mitwirkenden
aus eigener Kraft und Luft vollzogen und trotz der
Mißgunst feiner Behörden Altertümliches und Volks¬
echtes in feinen Bräuchen , Aufführungen und texten
bewahrt . Es ift ein seltenes Beispiel heimatlicher tat -
Kraft und dörflichen Könnens , echter Stammesbe¬
tätigung und vorbildlichen Selbstschutzes geblieben .

Dank der noch schwermütigeren Art und älteren
Überlieferung luchten fleh zuerst in Erl Kultspiel
und Volkswallfahrt wieder zu verbinden und
lösten auf diele Weife auf das harmonischeste das
Problem der konformen Zuschauergemeinde, von der
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gar viel für den Seist und fortgang eines starken ,
ländlichen paMonsfpiels abhängt « Das MittelWck
aus dem tryptichon »Die Wallfahrer « von fllbin
egger - Qenz gab diefer inneren Zufammengehörig -
keit tieferen tirolikch - religiöfen Ausdruck . Die ersten ,
etwas überraschten Betrachter diefes Plakatbildes
bezogen die Darstellung freilich allein auf die irditch -
übertröifche Beimat der Spieler . Bis aber Pilgerzug
um Pilgerzug nach dem bescheidenen paMonsdorf
am Unn rollten , als das katholische Deutschreich durch
feinen Zugendführer vom Rhein in Gegenwart des
österreichischen Unterrichtsministers und Vertreters
der Wiener Bundesregierung die innere Verbunden¬
heit mit dem tiroler pattion in der deutschen Passion
erfah , als zweimal das ganze Baus allein mit säch¬
sischen Großstädtern - Protestanten - dem simplen
Zimmermann Kaspar Pfisterer erschüttert auf fein
Golgatha wie auf das eigene folgten und fo manche
andere Vorstellung erfüllt war von der einzigen
großen Volksgemeinschaft andächtigster Wallfahrer ,
da dämmerte das Verständnis für das Wallfahrts¬
recht und Wallfahrtsziel , für die WaUfahrtsnotwen -
digkeit dieser suggestiven Volksdarstellung vom Lei¬
den und von der Erlösung der Menschheit durch
unseren Beiland im Rahmen einer reinen , starken
Blpenheimat wieder auf , obgleich nur wenigen pil¬
gern bewußt wurde , an einer alten Marienwallfahrts -
ftättc zu weilen .

Der Städter hat vom 16. und 19. Jahrhundert her fo
manches gutzumachen an diefen BauernpaMonen und
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kann es heute endlich auch. 6r kann ?. 6 . dieses thier *
feetal durch das 6efek der fiochachtung unter Natur -
und Kulturschutz stellen, dieses Kauernspiel in feinen
heften Kräften bestärken und das Artfremde , fei es
das verflachend ftufklärerifche oder das unpassende
Vorbild , aus diesem Wallfahrtsgefichtskreis bannen ,
fremd wäre in diesem 30yll der Eisenbau des Ober-
ammergauer Spielhaules mit feinen gewaltigen , see¬
lisch und stilistisch freilich nicht mehr gan ? einheit¬
lichen und gar nicht mehr bäuerlichen Darbietungen .
Standeswidrig und verwirrend wirkten hier der
prunk und das parfüm der kultivierten Mysterien¬
spiele von Salzburg . Zu schwach ift aber auch der
Soffittenkram und eine ftißlich- fromme ßibelfaffung
für thierfee , um die ftammestümliehen triebe und
brauchtumträchtigen Kräfte zu einer weiteren Ent¬
faltung zu bringen , fierrfchen dort Verstand und
geschäftiger Kunstsinn vor , so hier 6emüt und Realis¬
mus . Eine freikühne Liturgie der Volkfrömmigkeit
und ihres sinnfälligen Kultes könnte allmählich
innerhalb der Landschaft und des Dorflebens ähn¬
lich typisches für fieimat und Nation herausbilden ,
wie es das tegernfeer Rntichriftfpiel , kreuzzugpre¬
digend im Nochglanze des Imperium Sacrum , für
fein Zahrhundert geschaffen hat : aus [Landschaft
und Gelübde, aus Stammeskraft und herkömmlichem
Krauch ein emporragendes Kultfpiel für das chrift-
lichöeutfche Volk. Es sollte 1933 keineswegs vollendet
dastehen ? es wird , fo Gott gibt und sich unser Volk
immer mehr im Erlebnis feines Erlöserglaubens am
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guten Riten und fchöpferifch Neuen organifch auf®
richtet , nie fertig werden .

Der thierfeer Paffion ift nicht mehr die an den
Kult der ßartage angefchloffene Vorführung vor der
Kirche für die familien des eigenen Weilers . Er ift auch
nicht mehr das derb kantige Spiel von 1905. Ein
Zurück in die abgetragenen Spieltennen am Kirch-
berg und in die felbfterfunöenen koftüme gibt es
nicht . OieSelbftbeftnnung auf die heimat®
liehe Rrt und das Einfügen in altes Brauchtum ,
von dem aufrichtige freunde den thierfeern eindring¬
lich vorerzählen , kann fich nur dahin richten , haß
fie über ihre Rufgaben und die Grenzen ihrer Möglich¬
keiten fich noch klarer werden , fich von fremden Vor¬
bildern und hinderlichen formen freihalten und in
der erreichten Stufe zwifchen primitivem Weilermerk
und großzügigem religiöfen Gemeinfchaftsfpiel die
Vorzüge der Landfchaft und des eigenen Brauchtums
einftellen, die Eigenart des eigenen Wefens sinn¬
fälliger und einheitlicher herausarbeiten , vom bild-
kräftigen Wort bis zum Zufammenklang der natür¬
lichen Geften, vom fiaarmuchs und Kleid bis zu der
ihrer fanfcfchafit angemeffenen Rrchitektur der Büh¬
nenbauten am See. ßammerfpielrahmen und Rkt®
Vorhang , reflexiver Intellekt und ßerufsfchaufpieler®
kunft nehmen öemDorffchaufpiel die natürlichen Vor¬
züge des freien, gottesdienstlichen Erlebnisses. Das
fein ganzes und bestes Sein und Sinnen erfassende
Schaufpiel ift das Lebensbedürfnis des beunruhigten
Volkes . Das Wort ift in dem Leihen- Chrifti- Spiel nur
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ein faktor und durchaus nicht der entscheidende, aber
auch das Wort muß aus ßibel und ßauernhraft , aus
dem Erdenerieben des einfachen Menschen einklingen
in ein gegenwartnahes Schaufest, in dem das Volk
fein Schicksal empfindet , fich aus feinem dumpfen
Drange befreien und aus augenblicklichen Nichtweiter--
kommen erlöft werden soll.

Von jeher bestimmte der ßauer den Charakter
und das Wesen Cirols , von je war das irdisch-über¬
irdische Schauspiel das sinnfälligste und wirksamste
Sefamtkunstwerk des Ciroler Volkes , ge¬
boren aus den Wirklichkeiten der Frömmigkeit und
Lebenslust heraus . Das her?lieh treue Gefühl der
spätmittelalterlichen ßürgerfpiele nahm bereitwillig
das Schaugepräge und die fiunftgeineinfchaft des
ßaroch auf. Die ßreite der Darstellung , die Vorliebe
für das plaMch -Sinnhafte und farbenkräftige , die
Vereinigung des Eschato logischen mit demRealiftifch -
Irdischen überwanden alles Konventionelle Oer Opern¬
bühne und des Singspiels , wie die Luft am Spielen
und Schauen innerhalb des Glaubens - und Weit¬
er lebniffes alle Verbote und Verspottungen der
eigenen Veranstaltungen üb erstand . Endlich ist die
Zeit der Gefa mtperf ön lichkeit des Stammes
und der Landschaft , der Gesinnung und des
Bekenntnisses gekommen . Was arme Vikare und
Bauern , Schulmeister und Handwerker schier ohne
Namen und Individualität in Chierfee gepflegt und
hochgehalten haben , soll nun bewußt Zeugnis ab -
legen für den Genius des Cales und Landes und
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Uulturfchöpfertfch Darüber hinaus fortroirken . es
foll aus voller Lebenskraft Des ganzen Volkes fich
frei und groß entfalten , da es ja nicht mehr allein
dem Laie dient . Das ift der Lohn der (5leichgefinn=
ten für alle Mühen und die unentwegte Msdauer
und der wichtigste Ausgang für die Weitergeftaltung
des emporgeroachfenen Werkes . Cs foll zulammen »
fallen, was feche Jahrhunderte lang die breitesten
Träger der Kultur, die tirolifchen Klöster und Schulen,
die Städter , fianöiuerker und Säuern rühmliches wie
in keinem anderen deutschen Lande im darstellerischen
flusdruck ihrer erlebniswelt geschaffen haben , was an
sinnigen ßrauchtum und sonstiger Volkskunst ihm
bereitwillig zu Diensten steht, was durch sorgfältige
forfchungen als wirkliche Kräfte und Mächte eines
gefunden Spiels erkannt und womit technische fort »
schritte es fachgemäß zu unterstützen imstande find :
das Spiel aus dem Leben . Es enthält ein ver¬
antwortliches Bekenntnis zu feiner Sendung , näm¬
lich fein in der Notzeit bedeutungsvoll gewordenes
und beispielhaftes Gelübde zu erfüllen , nicht um eine
Gewohnheit oder ein wirtschaftliches Muß auszu¬
üben , fondem den ganzen Mut darein zu fetzen, um
gerade in schweren Zeiten das Leben in feiner schmerz-
erfüllten Wirklichkeit zu sehen und zu bejahen und
die Kraft zu gewinnen , aus dem Reltgiöfen und
Sittlichen heraus die inneren und äußeren Nöte
vorbildlich zu überwinden .

Wie aus dem PaMonstext ein Weiterlöfungs -
spiel in Erinnerung an die alten vom Engelftur ?
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bis uitn Enöe des ftntichrifts erroachfen, wie in die¬
sem gewaltigen Schauroerk der entferntesten 6eilsge -
fchehntffe die kleine Ealgcmeinfchaft mit ihren Ge¬
genständlichkeiten , Sinnbildern und Gleichnissen, die
aus Natur und Zrbeitsleben , aus ßibel und kirchen -
kult geboren werden , als Medium der ganzen
erlösungsbedürftigen Menschheit austreten , wie bühne
und See, Landschaft und Kultur im Lebensspiel zu
einer einzigen Welt verbunden und in der Entar¬
tung wie Christ und Antichrist entgegengestellt wer¬
den können , das hier auszuführen , käme leicht einer
individuaMischen Einseitigkeit nahe . Eine solche
Weitergestaltung kann kaum das Werk eines Ein¬
zelnen, und wäre er innerlich mit Vergangenheit und
Gegenwart der Pattionsspiele noch so innig verknüpft ,
sondern wird das Ergebnis mühsamer Zusammen¬
arbeit von schöpferischen und praktischen Köpfen und
vor allem im Einklang mit dem Empfinden und Kön¬
nen der spieleifrigen Chierfeer selber bleiben müssen.
Wehe, wenn äußere Kräfte und Verhältnisse einen in¬
neren Umbau , neue formen oder einen gesteigerten
Stil erzwingen , ohne daß die ßeroohner heimisch
bleiben . Wer so tief und ernst wie die Chierfeer Ge¬
meinde seine LeiÖen- Chrifti-Öarftellung erlebt hat
und fortführt , darf auch von feinen ßeratern volle
Einficht erwarten , wie viel von feinem innersten
Wesen fich darin verlautbart und echtere form ge¬
winnen will. Ruf daß es mit jeder fafer von Vol¬
kes Gnaden , d. h. organisch wachse und lebensecht
und -notwendig bleibe, haben gerade die führer
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die größte gurückhaltung und emfühluns , die Kunst
der paffivität (ich aukzuzwingen.

überfchauen wir nochmals die Gegebenheiten
und Möglichkeiten des Chierfeer Welter =
löfungsöramas : Das Dorf abfeits vom großen
Verkehr und doch rafch erreichbar , am Eingang in
die Blpen gelegen und von einer sinnfrohen boden¬
ständigen Bevölkerung kultiviert ? der landschaftlich
erhebende Spielraum am See, im Bereich der Zu-
fchauerfchaft abgegren ?t durch die gemeinschaftsför¬
dernde , volkserhebende ßalle , im Busblick einge
rahmt durch den natürlichen , auch verstell- und aus -
fchließbaren Nundhorizont von Bergen, Wtefen, See
und deren gegebenen oder eingegliederten Spielfeldern ,
die in den Zufchauerraum übergreifen und mit ihm
eine Welt des Erlebens bilden ? der durch fein Ge¬
lübde und feine Leidensgeschichte geheiligte Spiel¬
brauch eines einheitlich beseelten Dorfes als einer
vorbildlichen Zelle des Gefamtvolkes ? das fakrale
Spiel selber in den Busdrucksformen des katholischen
Volkstums , feiner Liturgie und Bräuche, von der
Gruppe der Darsteller unter Beihilfe ihrer Zuschauer-
fchaft mit allen Kunstmöglichkeiten der Bergler in
ergreifender Natürlichkeit und mit dem Mut zum
dörflichen Lebensrealismus ausgeführt ; dieidurch ihre
Stammesanlagen ausgezeichnete , von einer Überzeu¬
gung und Begeisterung getragene und durch ihre
dörfliche Tradition bestärkte Blpenbevölkerung als
ungeschminkte Darsteller und endlich die Zuschauer-
fchaft selber, die aufnahmebereit zu ihrem fefte roall-
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fahrtet und daran mitroirkt , fo daß alle am Kult¬
spiel teilnehmenden ?u einer ein ?igen Volksgemein¬
schaft uerfchmehen und erstarken . 3n feinem 6e -
freiungeakt müßte dieses Spiel feine Lebenskraft und
kulturschöpferische Anpassungsfähigkeit erweisen . So¬
bald diese Wirkung einfetzt und die teilnahme an
einem solchen Welterlöfungsfpiel im Volk um sich
greift , besitzt es auch schon feine tragbare Wirtschafts¬
form . Die zerklüfteten alten Gefellfchaftsklaffen träten
zurück , die gedrängte , beziehungslose Matte der Groß¬
städter fügte sich frohbewegt in das ergriffene gesunde
Volk . Nicht Verkehrskörperschaften und internationale
Büros oder Banken bestimmten das Publikum einer
Sensation , sondern das Volk feine feilte , feine natio¬
nales ftultfpiel und mit ihm auch detten Zufahrts¬
möglichkeiten zu natürlicher Verbilligung und alle
wirtschaftlich an diesem Volksfest Beteiligten hätten an
detten Veroolktümlichung noch beizutragen .

+

Rllen solchen Gedanken und Ausarbeitungen , Be¬
ratungen und Beschlüssen für das Chriftusfpiel 1933
fetzte die größere Wirklichkeit ein feindselig - brutales
Nein entgegen . 3m Verlaufe des Sommers 1932 zeigte
sich immer deutlicher , daß die vorbedachten Chri -
ftusfpiele im Chriftusjahr 1933 nicht durchge¬
führt werden können . Die schweren wirtschaftlichen
Einschränkungen , die plötzliche Grenzsperre und als
letzter äußerer Rnlaß die Rükficht auf die Erler paf -
ftonsfpiele , welche deren Leitung 1933 unbedingt
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wiederholen wollte , stellten fich den thierfeer 6efchlüf=
fen entscheidend in den Weg. Damit wurde für unabseh¬
bare Zeit ausgeschlossen, die volksverbindende Mis¬
sion über die 6ren ?e hinweg erfüllen ?u können .

Mit voller Linmütigkeit drängte sich daraufhin
der Wille der thierfeer vor , ihr paMonsfpiel im
herkömmlichen fünferjahr wie isos und
regelmäßig feit 1855 bis 1905 auch 1935 einjuhalten .
Sie waren gewillt , das Mußerüe ?u wagen und allen
Hemmnissen und Gefahren ?u trotzen ,♦ denn sie fühl¬
ten , daß es für ihren Passion nun schon faft um
Sein oder Nichtsein geht , daß mit ihm der ehrwür¬
digste tiroler Volksbrauch auf dem Spiele steht und
auch ihr eigenstes fiab und Gut davon abhängt .
Nur wenige Mittel konnten zur Musführung einge¬
setzt, nur das Notwendigste dem neuen Gefchmacke
angeglichen werden in text , Vertonung und Gühne.
Eine Salzburger tageszeitung brachte Ende 1934 einen
Gericht, der Verfasser der thierfeer Ehristusdichtung
habe auf Grund obiger Pläne und näherer Vor¬
schläge sein Werk weitergeführt und umgearbeitet .
Mögen der nunmehrige Erzabt von St . Peter in
Salzburg , Dr. Zakob Reimer, und seine Mitarbeiter
den oder jenen Vorschlag auf gegriffen haben , so ge¬
schah dies in feiner Richtung . Zene Mitteilung wurde
daher weder dem Verfasser noch dem Mnreger gerecht.
Dadurch , daß Dr. Reimer auch die Einstudierung feines
textes selbst und allein durchzuführen erklärte und
der Werbeleiter Dr. Gans Pfister in die Geschäftsfüh¬
rung eintrat , war die Gestaltung und Verwaltung der
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thierfeer Paffionefpiele von 1935 ebenso plötzlich wie
gnmbiätzlich entschieden. Buf diesen beiden Eckpfei¬
lern baute sich der neue teitungeauefchuß auf.

Durch die tragischen Ereignisse des Sommers 1934
wurde thierfee wie ?u Napoleonszeiten an die äu¬
ßerste Grenze verdrängt und das kreuz , das
feine Bewohner keuzzugpredigend vorantragen , für
das ganze christlich-deutsche Volk hochhalten , auf
Golgatha und zur Ruferftehung führen wollten , die¬
ses kreuz mit dem Welterlöfer , Völkerversöhner und
Menschheitsvermittler schaut in wenig frieden , jenen
frieden , den die Welt fo notwendig hätte , dem fie
sich fo gerne vertraute , in dem fie sich endlich bergen
und freimachen möchte. Solcher friede wohnt in dem
abseitigen thierfeetal ohne Schild und fähnlein , er
ift wirklich eingezogen . Es ift eben jener friede , den
die große Welt nicht geben kann , weil ihr die Un¬
ruhe , die fiaft, die Unbeständigkeit zum unfreiwilligen
Lebenselement geworden find. Dieter talfriede ift von
heiliger Ruhe, großer Gewalt und Erschütterung ? er
strömt aus tiefem Quell in dem ßauernpaffion von
thierfee .

thierfeer Sagen

Rn Sagen und Überlieferungen , die sich mit den
thierfeer paffionefpielen beschäftigen, fehlt es nicht .
Viele verraten fich fogieich als Rnekdoten der Rußen -
stehenden, denen es mehr um eine witzige Wendung
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